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Deutſehland. 


Berlin, 14. Juli. Die Anweſenheit des Prinzen v. 
Preußen erſcheint immer mehr von unberechenbarem Nutzen für 
je Sache der Union. Nicht wenig von der jetzt fo bedeutenden 
Thätigkeit der Miniſter in der deutſchen Angelegenheit hat die 
Anregung von jener Seite zu Wege gebracht, und die Stütze, 
die das Miniſterium gegen die Machinationen der auf Loyalität 
Anſpruch machenden Kreuzzeitungs=PBartei in dem Prinzen jetzt 
direet findet, iſt nur geeignet, die Angelegenheit endlich einmal 
zum Austrag zu bringen. [Köln. Z.] 

Die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ bringt jetzt den nachſtehenden 
authentiſchen Wortlaut des mehrerwähnten Geheim- Artikels: 
Geheim ⸗ Artikel 
zu dem zwiſchen Preußen und Dänemark zu Berlin am 2. Juli 
1850 unterzeichneten Protocoll. 

Se. Majeſtät der König von Preußen verpflichtet ſich, an 
den Unterhandlungen Theil zu nehmen, zu denen Se. Majeſtät 
der König von Dänemark die Initiative ergreifen wird, um die 
Erbfolge⸗Ordnung in den unter dem Scepter Sr. däniſchen Maj. 
vereinigten Staaten zu regeln. a 

Der gegenwärtige geheime Artikel wird ratificirt in derſel⸗ 
beu Zeit, als das heute unterzeichnete Protoeoll, und die Rati⸗ 
ficationen werden gleichzeitig ausgetauſcht. Geſchehen Berlin, 
2. Juli 1850. (gez.) Weſtmoreland. Uſedom. F. von 
Pechlin. Reedtz. A. W. Scheel. 

Berlin, 17. Juli. Es erfolgten in der geſtrigen Iten 
Sitzung des Fürſten-Collegiums die beiſtimmenden Erklärungen 
u dem um fernere drei Monat verlängerten Proviſorium der 

nion. Nur Naſſau und Sachſen⸗Altenburg find mit ihren Er⸗ 
klärungen zurück; dieſelben konnten indeß als nahe bevorſtehend 
angekündigt werden. 
* Berlin, 17. Juli. Endlich ſcheint es mit der Gründung 
einer preußiſchen Kriegsmarine Ernſt zu werden. Der 
Plan dazu iſt ausgearbeitet und der Koſtenüberſchlag gemacht. 
30 Mill. Thlr., auf 10 Jahre vertheilt, ſollen zur erſten Ein⸗ 
richtung und 2 Mill. Thlr. jährlich als fortlaufendes Marinebud⸗ 

et beſtimmt fein. Dafür werden 12 ſchwere Fregatten von 60 
Boutbenkanonen mit Schraubendampfmiaſchinen als Hilfskraft, 
ferner 10 Dampfeorvetten von 8 — 12 Bombenfanonen, 14 Dampf⸗ 
aviſos (Dampfkanonenbote) von 4— 8 Bembenkanonen, 5 Scho⸗ 
ner von 3 — 4 Kanonen, 5 Uebungs⸗ und Transportſchiffe, 36 
Kanonenſchaluppen und 6 Kanonenjollen hergeſtellt, außerdem ein 
großer Kriegshafen nebſt BORN in Swinemünde, ein Depot für 
die Schaluppen auf dem Dänholm bei Stralſund und ein Werft 
für Kriegsſchiffe bei Danzig erbaut. Die Schaluppen und Jol⸗ 
len ſind zum größten Theile bereits fertig, bewaffnet und bemaunt. 
Dies Alles wird dereinſt den Stamm einer deutſchen Oſtſeeflotte 
bilden, zu welcher dann noch eine Nordſeeflotte von nicht gerin⸗ 
gerer Stärke kommen müßte. Liegt auch der Bau der letztern 
noch in weitem Felde, ſo iſt es doch erfreulich zu vernehmen, 
daß man endlich darauf Bedacht nimmt, wenigſtens den ſchwachen 
Anfang, der dazu vor ein und zwei Jahren gemacht worden, zu 
erhalten. Die Bundeseentralcommiſſion hat nämlich für dieſen 
Zweck am 16. Juni beſchloſſen, das ‚Deficit der Bundeskaſſe 
von beinahe 456,000 Fl. durch Einziehung der rückſtändigen 
Matrienlarbeiträge, die ſich auf 700,000 Fl. belaufen, zu decken. 

[N. Brem. Z.] 


iſt Rittmeiſter v. Schönfels (der frühere Präſident) vom schrie 


Inſertions⸗Geb hren 


für den Naum einer ei Be 
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Die Grenzpolizei wird Seitens der öſterreichiſchen Behör⸗ 


den in Böhmen gegenwärtig ſo ſtreng gehandhabt, daß Gebirgs 
reiſende nicht mehr ohne formellen Paß auch nur die dicht an 
der preußiſchen Grenze belegenen böhmiſchen Reſtaurationen be⸗ 
ſuchen können. 5 

Oberſchleſien. Es ſind gegenwärtig noch gegen 4000 
Waiſen, deren Eltern der Typhus, welcher vor zwei Jahren in 
Oberſchleſien wüthete, hinweggerafft hat. Für ihre definitive 
Unterbringung bis zum 16. Jahre will die Staatsregierung Sorge 
tragen und hat zu dieſem Zwecke auf 10 Jahre die Summe von 
600,000 Thlrn. angewieſen, 
Geldmittel des Ceutral⸗Comité's zur Milderung des Nothſtandes 
in Oberſchleſien treten werden. Es iſt der Plan, 1500 Kinder 
in Auſtalten unterzubringen, nämlich in 20 Bewahr-Anſtalten 
für Kinder beiderlei Geſchlechts, in 5 landwirthſchaftliche An⸗ 
ſtalten für Knaben und in eine Dienſtbotenanſtalt für Mädchen 
über 10 Jahre. Die Bewahranſtalten und die Dienftbotenanftalt 
werden geiſtlichen Jungfrauen anvertraut werden; die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anſtalten Erziehern theils aus dem Lehrer-, theils 
aus dem Handwerker- und Ackerbauerſtande; sie werden nach 
dem Gruppenſyſteme eingerichtet, welches, zuerſt von Wichern 
im „Rauhen Hauſe“ bei Hamburg angewendet, ſich als vortreff⸗ 
lich beige hat. 

Dresden, 16. Juli. Die erſte Kammer iſt im Laufe des 
geſtrigen Tages noch beſchlußfähig geworden, fie hat heute vor⸗ 
bereitende Sitzung gehalten, und als Candidaten für die Stelle 
des Vicepräſidenten Bürgermeiſter Gottſchald, Freiherrn v. Frie⸗ 
ſen und Freiherrn v. Schönberg⸗Vibran gewählt. Als Präſident 
wieder ernannt. Auch die zweite Kammer iſt heute beſchlußfähig 

eworden, denn die Zahl der Angemeldeten hat 50 erreicht, 
Freilich iſt dieſe Beſchlußfähigkeit nicht auf ein neues Wahlgeſetz 
auszudehnen, doch wird man um alle Schwierigkeiten ſchlimmſten 
Falls herumzukommen wiſſen, weil man will. Die heute zur 
zweiten Kammer Hinzugetretenen ſind faſt nur Rittergutsbeſi er 
und Bürgermeiſter. Von 8 Abgeordneten überhaupt iſt die Ab⸗ 
lehnung des Eintritts gewiß. Prinz Johann iſt übrigens uner⸗ 
wartet zurückgekehrt und hat an der heutigen Sitzung der erſten 
Kammer Theil genommen. 

Dresden, 17. Juli. Das N. Dresd. Journal zeigt an, 
daß es geſtern Abend wegen eines Aufſatzes, der die Rechtmäßig⸗ 
keit der Wiedereinberufung des Landtags von 184 beſtreitet, wie⸗ 
derum mit Beſchlag belegt worden ſei. Es erklärt, dieſerhalb in 
Zukunft von inneren Fragen mehr abſehen zu wollen. In der 
heutigen Nummer enthält das Blatt einen Auftuf zur Unterſtützung 
der „Brüder in Schleswig- Holſtein.“ 


Mainz, 16. Juli. Die badiſchen Truppen ſind hier 
angelangt. 

Schleswig- Holſtein'ſche Angelegenheiten. Wir 
geben noch nachſtehende Einzelnheiten über den Ausmarſch der 
1 5 aus der Stadt Schleswig und das kurz darauf erfolgte 

inrücken der Schleswig-Holſteiner: Am 15. um 8 Uhr Morgens 
zogen die Preußen unter dem ernſten Eindruck der Erinnerung an 
den 23. April 1848 aus der Stadt. Ihr Blumenſchmuck war 
das Zeichen eines in g Na Dankbarkeit und Achtung be⸗ 
gründeten freundlichen Verhältniſſes zu den Zurückbleibenden. 
General v. Hahn ſprach den Einwohnern der Stadt vor der Front 
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feier aufgeftelken Truppen in bewegten Worten das ebervoht | 14 Tagen von der Begirföverwaltung angeornete Commiſſion 
and. Dur) ein taufendfaches Hoch aus dem Volke ward es ers durch das aufreizende Dazwifchentveten des Schleimbacher Pfar⸗ 


ihnen das Lebewohl aus den Fenſtern nach. 
Um 12 Uhr zogen die ſchleswig⸗holſtein'ſchen Bataillone 
ein. General Williſen hatte ſich Freudenbezeugungen verbeten; 


widert. 1 gaben den Abgehenden das Geleite, Andere riefen 


man hatte ſich deshalb auf das Aushängen von Fahnen, in 
deeutſchen und ſchlesſbig⸗holſtein'ſchen Farben, und auf die Errich⸗ 
tung einer mit Laub und Blumen geſchmückten Ehrenpforte be⸗ 


ſchränkt. Der commandirende General nahm mit feinem Stabe 

das Schloß Gottorp ein. Beſeler, Gervinus und Chriſtianſen 

ene vorher eingetroffen. 
u 
1 


der Herz 
5 Hamburg, 17. Juli. 
das Herzogthum Schleswig, 
Jahre ratifieirten) 
N eingeſetzt worden war, hat ſich in Folge des zwiſchen den 
eiden 


aufgel 


18 Williſen in dieſelbe einzog, befanden an feiner Seite ſich 
og von Auguſtenburg und von der Tann. [Ref.] 
Die Landesverwaltung für 
die durch den (heute vor einem 


ae Mächten am 2. d. M. abgeſchloſſenen Friedens 


Hamburg, 18. Juli. Die Schleswig'ſche Inſel Fe— 
marn iſt geſtern 54 Uhr Morgens von den Dänen durch zwei 
* * Dampfſchiffe, 8 Kanonenböte und 150 bis 200 Mann Landungs⸗ 
in Flensburg. Einem Gerüchte nach ſollen ſich dieſelben in Ho= 
her befinden. Nat.⸗Z.] 
Altona, 16. Juli. Die Dänen haben die düppeler 
Schanzen, ſo viel noch davon vorhanden, beſetzt. Unſere Vor⸗ 
poſten, und zwar das 2. Dragonerregiment, ſind zwei Stunden 
vor Flensburg. Leider hat aber die ſo raſch eingetretene große 
Hitze auf die Infanterie unſerer Armee ungünſtig eingewirkt, es 
nd daher ziemlich viele Krankheitsfälle vorgekommen, doch wird 
ch dies bald geben. Die Feindſeligkeiten werden wol morgen, 
am 17. Juli, beginnen. 32,000 M. haben ſchon die Grenze 
überſchritten und erwarten die Dänen. Der Herzog von Auguſten⸗ 
burg kam mit dem heutigen Morgenzuge von Kiel. 

Die vereinigte e Flotte hatte ſich ſeit 
dem 14. Juli Nachmittags zerſtreut; in Kiel ſind nur noch zwei 
Linienſchiffe, deen ae und zwei BEN ſichtbar, die übri⸗ 
gen Schiffe haben ihren Cours nach dem Norden genommen und 
man will dieſelben an mehren Orten Schleswigs in einiger Ent⸗ 
fernung von den Küſten kreuzen geſehen haben 2 

Von der Niederelbe, 17. Juli. Obwohl die Schwe⸗ 
den ſchon am 15. Flensburg verlaſſen hatten, ſo ſind bis geſtern 
Abend doch noch keine Dänen daſelbſt geweſen, ſondern ungefähr 

eine Stunde jenſeits der Stadt geblieben, und gedenken heute in 

dieſelbe einzurücken. Da aber auch die Unſrigen dieſe Abſicht he⸗ 
gen, ſo iſt es leicht möglich, daß hier das erſte Zuſammentreffen 
* . Hattfinde, 

0 Kiel, 16. Juli. Däniſche Kriegsſchiffe haben zwei klei⸗ 

nere Holſtein'ſche Schiffe aufgebracht. 

Kiel, 17. Juli. Der Commandeur des Skiold hat den 
neutralen Conſuln die Anzeige von der bevorſtehenden Blokade 
des Hafens gemacht. Die däniſche Armee ſoll betragen auf Alſen 
10,000 Mann, auf Fünen 10,000 Mann, in Jütland 25,000 


Mann. 
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Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 14. Juli. Die Entlaſſungsangelegenheit des Feld⸗ 
7 Baron Haynau bildet noch immer das Tagesge⸗ 
Ihr ch, und obwohl man jetzt ziemlich genau die Gründe kennt, 
welche ſie veranlaßten, nämlich das Beftreben des Generals, ſich 
der alteonſervativen ungariſchen Partei ebenſowohl, als der gro⸗ 
ßen ſpecifiſch magyarifhen Majorität der Bevölkerung angenehm 
zu machen und fo eine allgemeine Popularität zu erlangen, ſowie 
die dadurch hervorgegangene Nichtachtung miniſterieller Verfügun⸗ 
gen, — ſo tauchen doch auch gegenwärtig einzelne vorhergegan⸗ 
— Vorfälle auf, die dieſen unvorhergeſehenen Aet kaiſerlicher 
ngnade erklärlich machen. 


an das Gerücht auf, Radetzky werde abtreten und Heß an 
einer Stelle das Commando der italieniſchen Armee übernehmen. 
Die Oſt⸗Deutſche Poſt hatte vor einigen Tagen mitgetheilt, 
daß in der Nähe von Wien in der Gemeinde Schleimbach eine 
wunderthätige Heilige als Mirakel dem Volke gezeigt werde, 
die “on im vorigen Jahre in der Umgegend als Dienſtmädchen 
ihren Erwerb hatte. Heute ſagt ſie: Wir hören nun mit Be⸗ 
friedigung, daß der Statthalter eine Commiſſton abgeſendet, um 
die Thatſachen zu unterſuchen und die Perſon 1 5 Wien in's 
allgemeine Krankenhaus bringen zu laſſen. Da eine bereits vor 
ü 0 
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Wien, 15. Juli. In der Wiener Preſſe taucht wieder⸗ 


N Probſt Boyſen war der Armee ent⸗ 
Aug Wen worden, um ſie im Namen der Stadt zu begrüßen. 1 \ 
Jedermann, der an einem Feiertage an ihr Krankenlager tritt. 


affenſtillſtand zwiſchen Preußen und Däne⸗ 


rers von den Bauern mit Inſultation bedroht wurde, ſo iſt, wie 
wir hören, die Veranſtaltung getroffen worden, daß eine Com⸗ 
pagnie Soldaten die Commiſſion begleitet, um den Transport 
der Kranken nach Wien in Ordnung bewerkſtelligen zu können. 
Was wir an näheren Details hörten, gleicht vollkommen jenen 
Wundergeſchichten, die ſchon wiederholt in Tirol ꝛc. eine Rolle 
ſpielten. Die in Rede ſtehende Wundermagd heißt Julie Weiß⸗ 
kirchen. Sie hat an ihrem Leibe alle Wundmale des Erlöſers, 
welchen an jedem Freitag Blut entſtrömt. Auf der Stirne ſtehen 
die heiligen Buchſtaben J. N. R. J. gezeichnet. Sie giebt vor, 
Unterredungen mit der Mutter Gottes zu haben, und erkennt 


Der in Rede ſtehende Pfarrer hat es ſo eingeleitet, daß Niemand 
in ſeiner Abweſenheit in ihr Zimmer darf, und daß er, bevor 
Jemand eintritt, ſie vorbereiten und einige Minuten mit ihr allein 
ſein muß. Die vor 14 Tagen ſtattgefundene Commiſſion drang 
aber in's Zimmer, als der Pfarrer abweſend war, und die 
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„Heilige“ erkannte natürlich Keinen der Eintretenden. Um fo 
erbofter geberdete ſich der Pfarrer, als er zurückkam. Er fuhr 
namentlich den Bezirksphyſikus an, man brauche hier Feine ärzte 
liche Hülfe, er ſei der Arzt, der allein um die wunderthätige 
Heilige ſein dürfe ꝛc. Man verſichert uns, daß Se. Eminenz 


truppen beſetzt worden. — Am 17. waren die Dänen noch nicht der Fürſt-Erzbiſchof von Wien ein ermahnendes Schreiben an 


jenen Pfarrer gerichtet hat. Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
im Krankenhauſe wird bereits übermorgen im Stande ſein, Auf⸗ 
ſchlüſſe über den Zuſtand dieſer Perſon zu geben; Perſonen, die 
bei der oben erwähnten erſten Commiſſion zugegen waren, ver⸗ 
ſichern, daß die blutenden Wunden an den Händen und Füſien 
durch Blutegel hervorgebracht und daß die ya Buch⸗ 
ſtaben auf der Stirne mittelſt einer Art von Kreide hingeſchrieben 


ſind. 

Wien, 16. Juli. Den Kindern des F.⸗Z.⸗M. Ra⸗ 
detzki hat der Kaiſer eine lebenslängliche Penſion von 4000 
Gulden für jedes bewilligt. 

Wie man vernimmt, iſt unſer Gouvernement entſchloſſen, 
mit der preußiſchen Regierung zu London wege 
däniſchen Angelegenheiten Hand in Hand zu gehen 
und hat bereits in dieſem Sinne ihrem dortigen Geſandten, Gra⸗ 
fen Colloredo, die entſprechenden Inſtructionen überſandt. 

Wien, 17. Juli. Cſorich iſt zum Kriegsminiſter er⸗ 
nannt und der abgetretene Miniſter Giulay iſt Commandeur 
des fünften Armeecorps geworden. 8 

Aus einem Aufruf Radetzkys zu Gunſten des „Hülfs⸗ 
vereins für die Wittwen und Waiſen der im letzten Revolutions⸗ 
kriege gebliebenen ſüdſlaviſchen und romaniſchen Grenz- und Na⸗ 
tipnalwehrmänner“ geht hervor, daß ſich allein die Hahl der zu 
unterſtützenden Wittwen auf 25,000 beläuft! 


Frankreich. 


Paris, 14. Juli. Als etwas noch nie Vorgefo 

hebt ein Journal hervor, daß die Regierung in Pars kein ed 
ziges Blatt finden könne, welches ſich zur Vertheidigung des 
Preßgeſetzes hergebe. 

achſchrift: Die heute der Regierung zugegangene tele⸗ 
graphiſche Depeſche aus Madrid iſt vom 13. Juli datirt und 
lautet: „Die Königin wurde geſtern Nachmittags 4 Uhr von 
einem Prinzen entbunden, der wenige Augenblicke nachher ſtarb. 
Die e der Königin iſt gut.“ 


| 


aris, 16. Juli. In der heutigen Sitzung wurde das 
ganze Preßgeſetz mit 392 gegen 265 Stimmen angenommen. 
Graf Montalembert erſtattete den Commiſſionsbericht über die Ur⸗ 
laubsfrage und beantragte dreimonatliche Kammerferien vom 16. 
Aug. ab. Der Minifter Baroche erklärte, dem Pouvoir ſei der 
Straßenverkauf entzogen; die Regierung halte in Betreff der Ver⸗ 
faſſungsreviſion feſt an der Gonlitution. 721 
Paris, 16. Juli. Der bekannte Luftſchiffer Lepoire⸗ 
vin iſt geſtern wiederum, auf einem Pferde ſitzend, in die Luft 
geſtiegen. Das heitere Wetter geſtattete, denſelben lange zu beob⸗ 
achten, wie er kühn auf ſeinem Pferde durch die Lüfte ritt. 


Schweiz . 
„Wie man hört, ſoll den Flüchtlingen in Zürich die 
von ihnen zu leiſtende Caution auf 800 reſp. 1600 Fr. erhöht 


worden ſein. 


Italien. 


Neapel, 6. Juli. Wegen der britiſchen Entſchä⸗ 
digungsforderung wird unterhandelt; bereits find auf . 
Wege beſtimmte Summen angeboten. — Der ſpaniſche Ge⸗ 


ſandte ift in Folge der Differenz wegen der Heirath des Grafen 

von Montemolin im Begriff, Neapel zu verlaſſen, wonach alſo 

die diplomatiſche Verbindung, zwiſchen dem neapolitaniſchen und 

Non ſden Hofe unterbrochen iſt. Ein Kriegsſchiff aus Barcelona 
hrt den Geſandten nach ſeiner Heimat. 


Griechenland. 


Athen, 2. Juli. Oſt⸗ und Weſt⸗Griechenland find uun⸗ 


mehr von den mit allen Abzeichen königl. Soldaten verſehenen 
Räuberhorden fo überſchwemmt, daß der Landmann ſich nicht 
mehr getraut, ſeine Felder zu beſtellen, noch deren Früchte ein— 
zuheimſen. Was thut die Regierung hiergegen? Sie entläßt 
den Normarchialſeeretair von Euböa, weil er Beweiſe vorlegte, 
daß alle vorkommende Gräuel durch Angehörige des königl. Hee⸗ 
res verübt werden, zur Warnung für jeden redlichen Beamten, 


der etwa fernerhin noch vorwitzig dem vor unſern Augen vorge- 


henden unerhörteſten Gräuel entgegen zu treten Luft tragen ſollte. 


Dänemark. 
Schloß Frederiksborg, 14. Juli. 
ein königliches Manifeſt. f \ 
Schleswig's gefordert, und dann eine allgemeine Amneſtie ver⸗ 
ſprochen. Die Beſtätigung der Beamten ſoll erfolgen, nur die⸗ 
jenigen ſollen ausgenommen ſein, welche der Wiedereintritt der 
rechtmäßigen Landesherrſchaft nothwendig erfordert. Die deutſche 
Nationalität Schleswig's wird der däniſchen gleichgeſtellt. Eine 
Incorporation Schleswig's ſoll nicht ſtattfinden. Wenn keine 
von Holftein aus unternommene Feindſeligkeit hindernd entgegen⸗ 
tritt, ſoll unverweilt eine Zuſammenberufung achtbarer Männer 
ſtattfinden. Dieſelben ſollen aus Holftein, Dänemark und Schles⸗ 
wig berufen werden, und zwar derartig, daß die Zahl der Schles⸗ 
wiger die der Dänen und Holſteiner überſteigt, während Däne⸗ 
mark und Holſtein durch gleiche Zahl vertreten wird. Lauenbur⸗ 
er ſollen beſonders berufen werden. Dem Gutachten dieſer 
änner fol Rechnung getragen werden, fo weit dies mit dem 
Wohl der Monarchie vereinbar ift. — Unſer Correſpondent mels 
det ferner: Pechlin iſt noch nicht nach Lauenburg gereiſt, ſon— 
dern befindet ſich noch in Kopenhagen. Ein Parlamentair ſoll 
angeblich in Kiel zur Bewirkung einer dreitägigen Waffenruhe 
geweſen, aber abgewieſen worden fein. [Nat.⸗Z.] 


Türkei. 

Herr de Lamartine traf am 1. Juli in Konſtantinopel 

ein, wo er ſich dem Vernehmen nach nur kurze Zeit aufzuhalten 
gedenkt, um ſich ſodann auf ſein Landgut unweit Smyrna, be⸗ 
kanntlich ein Geſchenk des Sultans, zu begeben. 


Heute erſchien 


Sehliehte Reime. 
Was iſt des Deutſchen Vaterland? — 
Ach, fingt nicht mehr, ach, fragt nicht mehr! 
Begraben an der Nordſee Strand 
Liegt ſeine Treue, ſeine Ehr'! 
8 Ein Denkmal, düſter aufgethürmt, 
In ſchauerlicher Oede ſteht, 
4 Vom weiland deutſchen Meer umſtürmt, 
Vom Sand der Dünen übermweht. 
Doch einen Herold ſeh' ich dort, 
In lichter Hand ein Siegspanier, 
Das ſchwingt er lächelnd mit dem Wort: 
Ihr Thörichten, was ſucht ihr hier? 
Es lebt im Volke hoch und hehr 
Für alle Zeit unwandelbar, 
Im deutſchen Volke, Treu' und Ehr', 
Die hier an's Kreuz geſchlagen war. 
O Lied vom deutſchen Vaterland, 
So ſchalle lauter, brauſe fort 
Hinauf vom Meer zum Alpenrand 
In tauſendfältigem Accord! 


Die Freiſchaaren 
im Schleswig- Holſtein ' ſchen Feldzuge. 


Als in dem Befreiungskriege der Maler Aufruf des 
Königs von Preußen durch die deutſchen Marken erklang, da 
fand er nirgends einen freudigeren, Widerhall, als in den Herzen 
der Jugend, welche ſich in ungeſtümem Drängen unter die Fähn⸗ 
lein der Freiwilligen reihte. Eine ähnliche Erſcheinung fand Statt, 
als das bedrängte Volk der Herzogthümer 
nach Hülfe rief; nur mit dem Unterſchied, daß diesmal es nicht 


In demſelben wird die Unterwerfung 


Schleswig⸗Holſtein 
ſus mitgekämpft, überdies ein hochgebildeter und verſtändiger 


wohlorganiſirte, militairiſch-disciplinirte Compagnien von Frei⸗ 
willigen, ſondern eigentliche Freiſchaareu waren, welche dahin 
zogen. Das Wort und fein Begriff iſt eine Erfindung der Schwei⸗ 
zer, wenigſtens iſt es zum erſten Male gebraucht worden bei den 
Einfällen der von den Jeſuiten vertriebenen Luzerner mit ihren 
Vundesgenoſſen in den heimathlichen Canton. Unter einer Frei⸗ 
ſchaar verſteht und verſtand man einen bewaffneten Haufen, wel⸗ 
cher nichts Uniformes zu zeigen braucht, der ſeine Führer ſelbſt 
wählt und nur ſo lange dienen will, als es Noth thut. 


gewürfelt, die fröhlichen Zuzüge zum Heerbanne der Bedrängten. 
Und Landsknechte waren wir Alle, wir Freiſchärler in Schles⸗ 


und Korn, wie ſie die kräftigſte Phantaſie nicht anſchaulicher und 
lebendiger zu malen vermöchte. Ganz Deutſchland hatte zur Ver- 
vollſtändigung der bunten Muſterkarte der Niriſchaaren beigetra⸗ 
gen, und der große Kaiſerſtaat war unter ihnen verhältnißmäßig 
nicht in repräſentirt, wie die freien Städte und das kleine 
Reuß. Alle Stände fanden ſich unter ihnen im bunteſten Ges 
miſch. Dort bärtige Jäger und Hegereiter in grüner Waidmanns⸗ 
zier und mit trefflichen Büchſen, hier ſchwarz-roth⸗goldene Studios 
mit verroſteten Flinten und rieſigen Pallaſchen bewaffnet, — da⸗ 
zwiſchen junge Bürſchchen, welchen daheim vielleicht die väter⸗ 
liche Ruthe zu unbequem geweſen — emeritirte Kaufmannsdiener, 
welchen die Zeit hinter dem Ladentiſche zu lang geworden, und 
faſhionable Barbiergehülfen, die aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit ſich zu Doctoren der Mediein geſtempelt hatten — Schulleh⸗ 
rer, welchen die Anſtellung zu lange ausblieb, und die den Hirſch—⸗ 
fänger eben ſo gut, wie das Lineal führen zu können vermeinten 
— Handwerker und Geſellen aller Art — auch nicht wenig biedere 
Landleute, ſehnige Geſtalten, deren ſchwere Fäuſte dem Kolben 
ſtets gerechter waren, wie dem leiſen Stecher — kurz, es fehlte 
kein Vertreter irgend eines Standes. Es waren alſo die hetero— 
genfteu Elemente hier in enge Kreiſe zuſammen gedrängt, fo daß 
ie oft ein Ausbruch des Kampfes befürchtet werden konnte. An 
eibungen unter einander fehlte es auch nicht — aber zum Ruhme 
aller Schleswig⸗Holſtein'ſchen Freiſchaaren muß bekannt werden: 
Das gute Element in ihnen war faſt immer das überwiegende, 
und die Neigung zu Rohheit und Exceſſen, welche in Vielen bei 
der erſten, beſten Gelegenheit zu erwachen drohte, ward meiſtens 
durch den Einfluß der gebildeten Mehrheit im Keim erſtickt. Der 
Geiſt, welcher in Allen lebte, war daher im Ganzen ein durchaus 
befriedigender, und Jeder von uns wird geſtehen, daß er ſchöne 
Tage in der Mitte feiner Kameraden verlebt, Tage, deren Erz 
innerung auch im ſpäteſten Alter noch friſch und lebendig im 


Herzen glühen wird. 


Die Schleswig-Holſtein'ſchen Freiſchaaren waren zwar im 
Ganzen gut organiſirt und bildeten inſofern eine Heerzugabe, 
welche Bedeutung beanſpruchen konnte. Aber an eine Disciplin 
im Sinne des Linienmilitairs konnte in ihren Reihen nicht ges 
dacht werden. Zum Exereiren war keine Zeit vorhanden; kaum, 
daß die Mehrzahl verſtand, Front zu machen und Rechtsum von 
Linksum zu unterſcheiden — es genügte, daß wir ſchießen das 
Daſennet fällen und tüchtig Hurrah ſchreien konnten. Damit 
haben wir nun auch manchmal Wunderdinge verrichtet, und die 
däniſchen Rothröcke fürchteten unſere ungeregelten, ungeſtümen 
fue e mehr, als die Batterien der Buündesartillerie. „Tüdſk 
Früſkar!“ war ein Schreckensruf, der jedes Dänenherz erzittern 
machte. Aber im regulairen Gefecht, in der Feldſchlacht waren 
die Freiſchaaren ganz unbrauchbar. Es fehlte ihnen da das Be- 
wußtſein des Unterganges des Einzelmenſchen im Ganzen der Ab⸗ 
theilung, von welcher er nur ein willenloſes Stück ſein ſoll; es 
fehlte a die Erkenntniß der großen Macht eines ſolchen geord⸗ 
neten Ganzen und der Inſtinet des gedienten Soldaten, welcher 
dieſem ſagk, daß er verloren iſt, wenn er nicht mit möglichſter 
Genauigkeit die Befehle ſeines Oberen vollführt, die er ſogar oft 
genug errathen können muß. Ein Quarré von Freiſchärlern ge⸗ 
bildet wäre jederzeit geſprengt worden, und dem Vajonettangriff 
einer feindlichen Linie hätten ſie niemals zu widerſtehen vermocht. 
Das eigentliche Feld ihrer Wirkſamkeit war daher der kleine Krieg. 
Sie waren unübertrefflich in Eilmärſchen, um dem Feind einen 
Transport abzunehmen, ſehr geeignet für den Vorpoſtendienſt, 
wenn auch vielleicht etwas zu ſorglos dabei, als Küſtenwachen, 
bei Recognoscirungen; als Plänkler und in der Verfolgung des 
Feindes Unermüdlich. Wenn einzelne Abtheilungen der Freiſchaa⸗ 
ren in offener Schlacht benutzt wurden, wie bei Schleswig, fo 
waren ſie als Scharfſchützen unter die Compagnien der Linie ver⸗ 
theilt und haben als ſolche allerdings treffliche Dienſte geleiſtet. 
Den Oberbefehl über ſämmtliche Freicorps führte der preuß. 
Major v. Gersdorf, ein tapferer Soldat, der ehedem im Kauka⸗ 


Wie die mittelalterlichen Landsknechte waren fie zuſammen⸗ 


wig⸗Holſtein, deutſche Landsknechte von ächtem, altem Schrot 


= 


Mann, welchen wir Alle liebten und verehrten. Leider konnte 
derſelbe oft genug nicht Das für und mit uns thun, was er und 
wir gerne wollten; 
allzuſehr gebunden. Schade war es, daß ihm niemals Gelegen⸗ 
heit gegeben worden iſt, ſein großes ſtrategiſches Talent durch ir⸗ 
gend eine größere Operation mit ſeiner kleinen Armee zu bethäti⸗ 
gen. In Allem mochte ſich die Anzahl der Freiſchärler wol auf 
viertauſend, vielleicht auch mehr, belaufen haben. Es ſtanden 
ſechs verſchiedene Freicorps im Felde: das Bracklow'ſche, die Kie⸗ 
ler Turner und Studenten, das Krog'ſche, das von der Tann'ſche, 
das Wasmereſche und das Rantzau'ſche. Die Bracklower beſtan⸗ 
den faſt nur aus inländiſchen Förſtern und Jägern, wenigitens 
konnte nur ein geübter Schütze, der drei gültige Probeſchüſſe ge⸗ 
than, unter ſie aufgenommen werden. Die Kieler hatten chre 
beſte Kraft in der unglückſeligen Schlacht bei Bau verloren, und 
die Beſten der Schleswig- Holfteinifchen Jugend, welche in dem 
Corps der Turner und Studenten gedient hatten, lagen erſchlagen 
oder ſchmachteten in dem Kerkerſchiff Dronning Maria im Dock 
u Kopenhagen. Das Krogh'ſche Freicorps Gefland zum größten 
heil aus Altonaern und löſte ſich von allen Uebrigen zuerſt auf. 
Von der Tann's Schaar hatte die bunteſte Miſchung, doch bil⸗ 
deten die Berliner in ihr die vorwiegende Majorität. Erſt im 
letzten Theile des Feldzugs von 1848 gewann ſie ihren großen 
Ruhm, beſonders durch das Gefecht bei Hoptrup. Das Was⸗ 
mer'ſche Corps war ſchlimm verrufen, die roheſten Geſellen gehör⸗ 
ten zu demſelben, und unter ihnen thaten ſich die Rheinländer, 
namentlich einige Kölner, welche das Ingenieur- und Pionirwe⸗ 
weſen übernommen hatten, ſehr widerwärtig hervor. Das Frei⸗ 


corps des Grafen Rantzau endlich war im Anfange das zahl⸗ 


reichſte, beſtbewaffnete und zählte mehre zuverläſſige Elitencom⸗ 
pagnien, welche faſt nur aus Inländern beſlanden. Allein die 
That⸗ und Tactloſigkeit des Führers zerſplitterte bald die ſtattliche 
Schaar; zuerſt trennte ſich die dritte Compagnie, unter Aldoſſer's, 
des ungeduldigen Baiern, Führung, von ihr, und agirte als ei⸗ 

enes, ſelbſtändiges Detachement, dem beſonders die Obliegen— 
heit eines fliegenden Corps zugewieſen ward, und das ſich bald 


fo hervorthat, daß viele der beſten Leute aus andern Sectionen | 


zu ihm ſtießen. Nach dem Gefecht bei Düppel am 28. Mai 1848 
vereinigte es ſich mit dem von der Tann'ſchen Corps und mar⸗ 
ſchirte wieder mit demſelben gen Norden. (Fortſ. f.) 
ER Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 

ir Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, 19. Juli. Montags den 29, Juli verläßt uns 
die ſeither hier in Garniſon geſtandene Stammeompagunie des 
Freiſtädter Bataillons 6. Landwehr-Regiments, um nach 
Freiſtadt zu marſchiren; dagegen trifft Mittwoch den 31. Juli 
die Stammeompagnie des Görlitzer Bataillons 6 Landwehr⸗Re⸗ 
giments von Glogau, wo ſie bis jetzt in Garniſon ſtand, hier ein. 


22. Juli. 


Ordnung zum Feſte der Handwerker auf den 


Vormittags um 7 Uhr 
Verſammlung der Handwerker auf ihren Herbergen. 
Um 8 Uhr 
Abmarſch daſelbſt nach dem Haupt⸗Sammelplatz am oberen 


1 


grünen Graben. 


dazu waren ihm von Oben herab die Hände 


5 Ordnung des Zuges. 
Die Sappeurs, beſtehend aus: 2 Schornſteinfegern, 12 Mau⸗ 
rern und 12 Zimmerleuten mit Führern. 
. 5 Die Zugführer. 

J. Abtheilung: Ein Muſikchor, die Tuchſcheerer, Töpfer, Bäcker, 
Buchbinder, Glaſer, Poſamentirer, Knopfmacher, Lein⸗ 

weber, Tuchmacher und Walker. 

II. Abtheilung: die Maurer, Tiſchler, Drechsler, Stellmacher, 
Böttcher, Schornſteinfeger und Zimmerleute. 

III. Abtheilung: die Schuhmacher, Fleiſcher, Gerber, Sattler, 
Riemer, Schloſſer, Kupferſchmiede, Klemptner, Hufſchmiede, 
Nagelſchmiede und Schneider. 

Der Zug bewegt ſich durch mehrere Straßen der Stadt 
nach dem Schieß hauſe. 
Beluſtigungen in verſchiedenen Spielen, Tanz und Geſang. 
Abends 8 Uhr l 


Miſſionsfeſt in Cunnerwitz. Der Miſſions⸗Hülfs⸗ 


verein am linken Ufer der Neiſſe O.⸗L. beging fein 9. Jahres⸗ 


feſt am 10. d. M. in der ſchön gelegenen, herrlichen Kirche in 
Eunnerwitz. Bald füllte die andächtige Menge das geräumige, 
von lieben Händen feſtlich geſchmückte Gotteshaus, und nachdem 
das herrliche Geläut verklungen war, erhob die Verſammlung 
die Stimme der Bitte in dem Liede: Herr Jeſu Chriſt, dich zu 
uns wend', worauf Sup. Darlı er in Cunnerwitz die Feſtlltur⸗ 
gie hielt, und mit dem Glaubensbekenntniß ſchloß. Hierauf angen 
die zahlreich anweſenden Cantoren und Lehrer einen errlichen 
Pſalm. Nach einigen Verſen betrat P. Klopſch aus Zed die 
Canzel und predigte nach Jeſ. 60, 1—8 über die evangeliſche 
Miſſion. Er lenkte dabei nach dem Texte die Aufmerkſamkeit der 
Verſammlung auf das Elend der Heiden, auf das Licht der Welt, 
auf der Heiden Heil. Die Cantoren und Lehrer trugen dann eine 
vortrefflich ausgeführte Motette vor, der wiederum ein von der 
Feſtgemeinde geſungener Vers folgte. Der Sekretair des Vereins 
aſtor Holſcher aus Horka erſtattete dann den Jahresbericht, 
lenkte Hr 8 Side e auf das Arbeitsfeld unſrer Zr 
tergeſellſchaft in Südafrika, erzählte dann einige ergreifende 
au ka gene e und PR ut der Sit 
die Herzen pleſer Heiligen Sache des Herrn zuzuwenden. Nach 
einigen Verſen hielt Paſtor Dehmel aus Diehſa ein begeiſtertes 
Gebet um Segen für das Miſſionswerk, worauf, nach einem 
Verſe von Paſtor Horter aus See, Colleete und Segen geſun⸗ 
gen, und das Feſt nach drittehalbſtündiger Dauer mit einem Ge⸗ 
ſangverſe geſchloſſen wurde. * 
Die au den Kirchthüren geſammelten Liebesgaben für die 
Miſſion betrugen 62 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. Anz.] 


Cottbus, 17. Juli. Zum Bau der Chauſſ 
Rathhauſes iſt die Stadt genöthigt, in dieſem e nchsten 
Jahre nach und nach in einzelnen Summen ein Dahrlehn von 
zwölftauſend Thalern aufzunehmen. Mit Zuſtimmung der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung und mit Genehmigung der Königl. Re⸗ 
gierung ſoll daſſelbe in der Art negoeirt werden, daß auch klei⸗ 
nere Summen, jedoch nicht unter 100 Rthlr., angenommen, die 
Kapitalien mit 4 Procent verzinſt werden und beiden Theilen 
eine einjährige Kündigung freiſteht. Diejenigen, welche ſich bei 


2 
„m. 


dieſer Anleihe betheiligen wollen, haben ſich deshalb bei dem Ma⸗ 
giſtrate ſchriftlich zu melden, und in der Eingabe die Summe, 
welche fie darleihen wollen, und die Zeit, wann ſie dieſelbe ein— 


zahlen können, beſtimmt anzugeben. 


Bekanntmachungen. 


n Kür Waſſerſuchtkranke. 

Zur ſicheren Heilung der Waſſerſucht, ſelbſt wenn 
jede ſonſtige Hoffnung auf Wiederherſtellung verſchwunden iſt, 
kann ein ſehr erfolgreiches Mittel gegen portofreie Einſen⸗ 
dung von 1 Thlr. mitgetheilt werden. Adreſſe 1. O. Herrn 
Kaufmann E. Stelzig, Dresden, Palmſtraße No. 42. Ant⸗ 
wort erfolgt mit umgehender Poſt. 


(350) Sonntag den 21. Juli, Vormittags 10 Uhr, 
chriſtkatholiſcher Gottesdieuſt hierfelbſt. 


er Vorſtand. 


| Bei G. W. Niemeper in Hamburg it in 10, Auflage erſchienen und 
in Görlitz bei G. Heinze u. Comp zu haben, 
| Heinz p zu f 


Der bewährte Arzt für Unterleibskranke. 


Guter Rath und ſichere Hülfe für Alle, welche an Magenſchwäche, ſchlech⸗ 
ter Verdauung und den Wa euifpringenden Uebeln, als Wiagendriiten, 
Magenkrampf, Veiſchleimung, Magenſäure, Uebelkeiten, Erbrechen, Aufſto⸗ 
ßen, Sodbrennen, Appetitloſigteit, hartem und aufgetriebenem Leibe, Blä⸗ 
bungen, Herzklopfen, kurzem Athen, Seitenſtechen, Rückenſchmerzen, Be⸗ 
Hemmung, Schlafloſigkeit, Kopfweh, Blut⸗Andrang nach dem Kopfe „Schwin⸗ 
del, vielen Arten von Augenkrankheiten, periodiſchen Krämpfen, Hypochondrie, 
Hämorrbolden u. f. w. leiden. Nach bewährten Anſichten und practiſchen 
Erfahrungen von Dr. E. Fränkel. 

8. geb. Preis 77 Sgr. 
1 
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